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Juniorstudium

"Ich bin es gewohnt, dass ich den ganzen Tag leiste"

Morgens Deutschunterricht, nachmittags Physikvorlesung – und wo bleibt das Leben? Wir haben

fünf Jugendliche gefragt, wie es wirklich ist, neben der Schule zu studieren.

Wenn Luca morgens im Deutschun-

terricht sitzt, ist er ein ganz norma-

ler Schüler. Dann geht es um Me-

trik in Der zerbrochene Krug, Integral-

rechnung in Mathe oder Konjunkturen

in Wirtschaftslehre. Schule eben, 12.

Klasse. Doch der Vormittag ist nur die

erste Etappe seines Tages. Kurz nach

Schulschluss sitzt Luca im Hörsaal. Die

Reihen sind voll, das Tempo hoch, die

Inhalte abstrakt. Auf den Folien geht es

um Quantenmechanik. Wer kurz nicht

aufpasst, verliert den Anschluss. Lu-

ca, 18, studiert im fünften Semester

Physik, während seine Schulklasse sich

noch mit den Grundlagen der Mechanik

beschäftigt. Er gehört zu einer kleinen

Gruppe Jugendlicher, für die der Über-

gang von der Schule an die Universi-

tät nicht mit dem Abitur beginnt, son-

dern Monate oder Jahre davor. Die Juni-

orstudierenden sitzen morgens im Klas-

senzimmer und nachmittags im Hör-

saal. Manche sagen: Sie sind Überflie-

ger. Wie sehen sie das? Und wie kom-

men sie mit ihrem Doppelleben klar?

ZEIT Campus hat bei acht großen deut-

schen Unis nachgefragt, wie sie das

Frühstudium organisieren, und mit Lu-

ca und vier weiteren studierenden

Teenagern gesprochen.

Wie ist es wirklich, als Jugendlicher im

Hörsaal zu sitzen?

Hannah, 17, studierte Medizin: "Unser

Vorlesungssaal ist in einem Klinikge-

bäude voller Patienten und Untersu-

chungsräumen. Ich musste am ersten

Tag eine Weile suchen und wusste erst-

mal gar nicht, wohin mit mir. Ich habe

viele Dinge gelernt, die ich in der Schule

nie gelernt hätte, etwa über Kinderheil-

kunde oder Biochemie. Doch das Früh-

studium ist nichts für jeden. An der Uni

kann man schnell untergehen. Das ist

eher was für Leute, die schon ungefähr

wissen, was sie wollen." 

Karolin, 15, studiert Sozial- und Wirt-

schaftswissenschaft: "Meine Mutter

meinte vor einem Jahr, ein Frühstudi-

um könnte doch was für mich sein, weil

ich mich in der Schule so gelangweilt

habe. Jetzt bin ich im ersten Semester

und schaue mir jeden Montag nach der

Schule zwei Vorlesungen an der Braun-

schweiger Uni an. Gerade geht es in den

Vorlesungen um Föderalismus und Ent-

scheidungstheorie, wahnsinnig interes-

sant. Ich langweile mich insgesamt viel

weniger." 

Wie viele Juniorstudierende es in

Deutschland gibt, ist nicht zentral er-

fasst. An manchen Hochschulen wie an

der Freien Universität Berlin sind es

nur einzelne Schüler und Schülerin-

nen, an anderen wie der Ruhr-Uni Bo-

chum mehr als Hundert. An fast al-

len befragten Universitäten machen sie

deutlich unter einem Prozent der Stu-

dierenden aus. Einige Hochschulen be-

richten von wachsendem Interesse. Ein

Zeichen, dass mehr Schüler und Schüle-

rinnen nach einer Herausforderung ne-

ben der Schule suchen. 

Karolin, 15: "Als ich das erste Mal

zur Uni bin, hatte ich eigentlich kei-

ne Bedenken, was den Stoff angeht,

nur Vorfreude. Aber ich hatte Respekt

vor den Kommiliton:innen und Profs.

Heute weiß ich: Ich habe mir da ei-

nen zu großen Kopf gemacht. Ich dach-

te, es ist wie in der Klasse und der

Fokus fällt direkt auf mich, weil ich

die Jüngste bin. In der Realität sitze

ich mit 300 bis 800 anderen in der Vor-

lesung, da taucht man gut unter."

Mich’ael, 18, studiert Mathematik: "Die

ersten zwei Uni-Wochen fielen mir rich-

tig schwer. Alles war neu für mich, der

Campus, die Leute, das Fach. Uni-Ma-

the ist so anders als Schul-Mathe. Ich

habe mich dann mehrere Stunden am

Tag drangesetzt und mir den Stoff zu

Hause genauer angesehen. Am Anfang

muss man umdenken und viele Din-

ge selbst herausfinden. Da ging es et-

wa um Logik, also Wahrheitsaussagen.

Nach und nach kam ich besser klar. Jetzt

ist es eigentlich easy. Und vor allem

macht es Spaß." 

Lange gab es das Frühstudium vor al-

lem in den MINT-Fächern. Inzwischen

öffnen viele Hochschulen ihre Angebo-

te. Juniorstudierende sitzen nicht nur

in Mathe- oder Physikvorlesungen, son-

dern auch in Seminaren der Rechts-

und Wirtschaftswissenschaften, der So-

ziologie, der Philosophie oder der Skan-

dinavistik. 

In vielen Fächern dürfen sie regulä-

re Prüfungen ablegen und Leistungs-

punkte sammeln, die sie sich später an-

rechnen lassen können. Manche Stu-

diengänge bleiben Sonderfälle. Medi-

zin oder Psychologie sind häufig nur

eingeschränkt zugänglich, meist ohne

Prüfungsoption. Unabhängig vom Fach

eint viele studierende Jugendliche vor

allem eines: Begeisterung.
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Micha’el, 18: "Warum ausgerechnet

Mathematik? Die Welt ist Mathe! Man

findet sie überall. Meine Mathe-Rei-

se begann vor zwei Jahren. Da ha-

be ich mit Programmieren angefangen

und musste immer wieder mit Formeln

arbeiten. Mittlerweile komponiere ich

in meiner Freizeit. Da steckt auch viel

mehr Mathe drin, als man denkt." 

Alina, 18, studiert Jura und Manage-

ment: "Viele Dinge aus dem Jurastudi-

um kann man auch auf das Leben an-

wenden. Ich habe zum Beispiel gelernt,

wie das Gesetzbuch aufgebaut ist. Wir

gehen auch konkrete Fälle durch. Dann

überlegen wir, wie man welche Geset-

ze darauf anwenden kann. Mich begeis-

tert, die Gesetzestexte zu interpretieren

und herauszufinden, was der richtige

Lösungsweg für einen Fall ist."

Es gibt einige Voraussetzungen für ein

Frühstudium: Die Jugendlichen müssen

vor allem Motivation nachweisen, ein

ausgeprägtes Interesse am Fach und die

Fähigkeit, selbstständig zu arbeiten. Oft

braucht es das Einverständnis der El-

tern und eine Empfehlung durch Lehr-

kräfte oder die Schulleitung. Studienge-

bühren fallen meist nicht an.

Viele Hochschulen bieten das Früh-

studium für Schüler und Schülerinnen

der zehnten bis dreizehnten Klasse an,

manche auch schon für Jüngere. Der

jüngste Frühstudent war laut Medien-

berichten zehn Jahre alt. 

Unter den Juniorstudierenden sind

viele hochbegabte Jugendliche. Doch

nur eine der befragten Hochschulen

berichtet, ihr Juniorstudierendenpro-

gramm gezielt auf Hochbegabte auszu-

richten. So sollen Überforderung und

Frustration vermieden werden. 

Luca, 18: "Ich finde den Begriff hoch-

begabt blöd. Das klingt so pathe-

tisch, nach Genialität oder Außerge-

wöhnlichkeit. Ich bin 18 und habe kei-

nen IQ-Stempel, ich sehe mich einfach

als jemanden, der schnell lernen und lo-

gisch denken kann. Das Frühstudium ist

kein Genie-Programm. Es ist ein Ort für

Neugier und die Bereitschaft, ein biss-

chen mehr zu organisieren." 

Karolin, 15: "Ich bin hochbegabt,

aber für mich ist das normal, das war

halt schon immer so. Ich finde den Be-

griff nicht so cool, das klingt exklu-

siv oder nach einer besseren Klasse.

Im Alltag erzähle ich das nicht unbe-

dingt." 

Alina, 18: "Ich glaube, es macht ei-

nen Unterschied, ob man hochbegabt

ist. Man muss das alles auch schaf-

fen können. Nach acht Stunden Schu-

le die Konzentrationsfähigkeit zu ha-

ben, noch mal anderthalb Stunden in

der Uni zuzuhören – da braucht man ei-

ne Begabung für." 

Doch was passiert, wenn aus dem

Doppelleben eine Doppelbelastung

wird? Und was sagen Freunde und Mit-

schülerinnen dazu?

Hannah, 17: "Also meine Freunde fan-

den das am Anfang total krass. Und ich

habe mich  gefragt, ob ich das über-

haupt schaffe. Meine Eltern haben mir

gesagt, ich soll auf mich achten. Sie

wollten nicht, dass ich mich überneh-

me."

Micha’el, 18: "Meine Mitschüler fragen

mich manchmal, wie ich das alles schaf-

fe. Aber insgesamt würde ich sagen,

sie reagieren positiv. Manche finden es

auch cool, weil ich ihnen im Unterricht

helfen kann. In meiner Freizeit mache

ich noch viel mit meinen Schulfreun-

den. Zwischen uns hat sich nichts geän-

dert." 

Viele Hochschulen berichten, dass ein

Großteil der Juniorstudierenden über

mehrere Semester dabeibleibt. Manche

beenden ihr Studium, weil der zeit-

liche Aufwand als zu hoch empfun-

den wird oder die schulischen Leistun-

gen leiden. Von Abbrüchen lässt sich

dabei kaum sprechen: Das Frühstudi-

um ist in der Regel unverbindlich, An-

wesenheitspflichten gibt es selten. Es

ist nicht als Verpflichtung gedacht, son-

dern als Möglichkeit, ein Fach auszu-

probieren. 

Hannah, 17: "Ich habe zum Teil zwei St-

unden die Woche von einem Fach ver-

passt, in dem ich Klausuren schreiben

muss. Also habe ich entschieden, das

Studium zu pausieren." 

Der Antrieb für das Frühstudium ent-

steht nicht nur durch reine Begabung

oder Interesse an bestimmten Fächern.

Alina, 18: "Ich bin es von klein auf ge-

wohnt, mich den ganzen Tag zu kon-

zentrieren und zu leisten. Ich habe auch

immer schon Leistungssport gemacht.

Man will auch vorankommen. Das Früh-

studium ist für mich eine riesige Chan-

ce. Es ist eine weitere Möglichkeit, im

Leben voranzukommen."

Über den sozioökonomischen Hinter-

grund ihrer Juniorstudierenden konn-

ten uns die meisten Hochschulen keine

Informationen geben. Eine berichtete,

ihre Juniorstudierenden kämen über-

wiegend aus akademischen Haushal-

ten. 

Karolin, 15: "Ich fänd es gut, wenn es

mehr Informationen für Schüler

zum Frühstudium gäbe. Wer nicht aus

einer Akademikerfamilie kommt, ver-

passt vielleicht diese Chance, einfach,

weil er nichts davon weiß. Es wäre wich-

tig, dass auch Lehrer mehr darüber wis-

sen und sprechen." 

Ob ein Frühstudium möglich ist, ent-

scheiden nicht nur die Jugendli-

chen und ihre Eltern. Es hängt auch da-

von ab, ob jemand überhaupt davon er-

fährt, und davon, ob eine Hochschule in

der Nähe ist. Der Weg in den Hörsaal

ist für manche zu weit. 

Warum sich Jugendliche trotzdem

schon vor dem Abitur für ein Studium

entscheiden, hat viele Gründe. Nicht al-

le wollen früh Karriere machen. Alina,

Hannah, Luca, Karolin und Micha’el er-

zählen von sehr unterschiedlichen Vor-

stellungen, wie ihr Leben einmal ausse-

hen könnte. 

Luca, 18: "Ich arbeite am Max-Planck-In-

stitut an hochauflösender Mikroskopie.

Nach der Schule möchte ich meinen Ba-

chelor fertig machen und dann vollstän-

dig ans Institut wechseln. Ich will Pro-

fessor werden und weiter in der Physik

forschen." 
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Hannah, 17: "Ich möchte nach der Schu-

le weiter Medizin studieren und Ärztin

werden." 

Alina, 18: "Ich will nach der Schule wei-

ter Jura oder BWL studieren, am liebs-

ten in einer Großstadt." 

Karolin, 15: "Ich kann mich noch nicht

festlegen. Politik und Wirtschaft sind

Bereiche, in denen ich mir vorstellen

könnte, zu arbeiten. Es könnte aber

auch noch zu einer 180-Grad-Wende

kommen. Ich kann mir auch eine Ausbil-

dung im handwerklichen Bereich vor-

stellen. Oder eine zur Bäckerin, denn

ich liebe Backen." 

Micha’el, 18: "Ich möchte gerne Mathe-

matiker werden. Aber manchmal habe

ich ein bisschen Angst, mein Abi nicht

zu packen. Dann ist mein Plan B: Musi-

ker werden!"

Mitarbeit: Timo Strohschnieder

Wörter: 1.544
Autor/-in: Hannah Esser
Ressort: PLUS
Medienkanal: ONLINE
Mediengattung: Online News
Medientyp: ONLINEMEDIEN

Ausgabe: Einzelausgabe

Weblink:  https://www.zeit.de/campus/2026-01/juniorstudium-schule-teenager-universitaet

Fotograf/-in: DEEPOL/plainpicture

©2026 PMG Presse-Monitor GmbH & Co. KG 3/3

https://www.zeit.de/campus/2026-01/juniorstudium-schule-teenager-universitaet

